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Die meisten lokalen Blinden-Institutionen gewähren Ferien-
Beiträge, die es den Blinden ermöglichen, 3—4 Wochen an einem
Ferienort zuzubringen. Der Zentralverein unterstützt diese Bestrebungen
mit i/3 der von lokalen Institutionen aufzubringenden Summen. Letztes
Jahr verwendete er dafür Fr. 1617.05.

In gleicher Weise beteiligt sich der Zentralverein mit 1/3 an den
Kosten der Kranken-Versicherung der Blinden. Er hat hiefür
letztes Jahr Fr. 838.80 aufgewendet, während die lokalen Institutionen
Fr. 2 516.40 dafür aufbringen mußten.

Denjenigen Blinden, welche besonders bedürftig sind und allein zu
Hause ihr Weihnachtsfest feiern müssen, läßt der Zentralverein
alljährlich Weihnachtsgeschenke zukommen, letztes Jahr solche
im Betrage von Fr. 1150.—.

Daneben vermittelte er an 36 Blinde Blindenuhren, teils gratis,
teils zu sehr ermäßigten Preisen. 254 Armbinden hat er
unentgeltlich abgegeben. Die Blinden erkennen allmählig, daß diese
Armbinden der beste Schutz für sie sind im heutigen großen Straßenverkehr.

Durch gemeinsame Inserate im Gesamtbetrage von
Fr. 1736.—• suchte der Zentralverein den Absatz der Blinden-Hand-
arbeiten zu fördern. Mit Fr. 800.— unterstützteer die Bibliotheken
zur Anschaffung von Blinden-Punktschrift-Büchern.

An die über 65 Jahre alten Blinden in Blinden-Alters-
heimen leistete der Zentralverein Kostgeld-Beiträge in der Höhe von
Fr. 7820.— und an alleinstehende alte Blinde Fr. 6379.—. Für die
armen Dreisinnigen, die Taubblinden, leistete der Verein Fr. 2980.—.
Er läßt sie durch blinde Pfleger und Pflegerinnen aufsuchen und erteilt
ihnen Unterricht in der Verwendung der Verständigungsmittel. Den
blinden Auslandschweizern, die meist ein kümmerliches
Dasein führen müssen gegenüber ihren Schicksalsgenossen in der Schweiz,
ließ der Verein Fr. 4187.— zukommen. Sie freuen sich des wohltätigen
Bandes, das durch die Fürsorge des Zentralvereins sie mit der Heimat
verbindet.

Zusammenfassend ist aus obigem zu erkennen, daß der
schweizerische Zentralverein für das Blindenwesen im Berichtsjahre Franken
55 107.— ausgerichtet hat, um allerorts die lokale Blindenfürsorge zu
unterstützen und sie in ihren Bestrebungen zu fördern.

Vom Waisenhaus.
E. Goßauer, Zürich.

In unserer Zeit wird das Fundament mancher Waisenhäuser
erschüttert, weil der Sparwille der Gemeinden groß und notwendig ist,
und da glauben viele Mitbürger, die Erziehung könne auf privatem
Weg ebensogut und billiger erfolgen. So wurde in Stäfa das Waisenhaus

geschlossen, und in Winterthur wäre laut behördlichem Beschluß
dasselbe geschehen, wenn nicht die Mehrheit der Bürger den
Weiterbestand verlangt hätte.
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Oie meisten lokalen LIinden-Institutionen gewäbren Kerien-
Leiträge, die es den lZIinden ermöglicben, 3—4 Wocben an einem
Kerienort Zuzubringen. Der ^ientralverem unterstützt diese Lestrebungen
mit i/z 6er von lokalen Institutionen aufzubringenden Lummen. Ket?.tes
)abr verwendete er dafür Kr. 1617.05.

In gleicber Weise beteiligt sick 6er ^entralverein mit i/z an 6en
Kosten 6er Kranken-Versicberung 6er IZIin6en. Kr Iiat Irietür
letztes )abr Kr. 838.80 aufgewertet, wälrrenü 6ie lokalen Institutionen
Kr. 2 510.40 dafür autdringen mussten.

Denjenigen lZIinden, weleke deson6ers bedürftig sind und allein ?u
Klause ikr Weibnacbtsfest feiern müssen, lässt 6er ^entralverein all-
jäbrlicb Weibnacbtsgescbenke Zukommen, lettes ^abr solede
im kZetrage von Kr. 1150.—.

Daneben vermittelte er an 36 LIinde IZIindenubren, teils gratis,
teils ?u sebr ermäkigten Kreisen. 254 Armbinden bat er unent-
geltlicb abgegeben. Die IZIinden erkennen allrnäklig, dass diese ^.rm-
binden der beste Zcbut? für sie sind im beutigen grossen Ltraöen-
verkekr. Durcb gemeinsame Inserate im Gesamtbeträge von
Kr. 1736.— sucbte der ?ientralverein den ^bsat? der Llinden-Dand-
arbeiten ?u fördern. iVlit Kr. 800.— unterstützte er die lZibliotbeken
Tur /knsckaffung von lZIinden-punktscbriit-Lücbern.

/in die über 65 jsabre alten LIinden in Llinden-Zklters-
beimen leistete der ^entralverein Kostgeld-Leiträge in der ldöke von
Kr. 7820.— und an alleinstebende alte Llinde Kr. 6370.—. Kür die
armen Dreisinnigen, die'Kaubblinden, leistete der Verein Kr. 2080.—.
Kr lässt sie durcb blinde Pfleger und Pflegerinnen auksucben und erteilt
ibnen Dnterricbt in der Verwendung der Verständigungsmittsl. Den
blinden ^uslandscb weigern, die meist ein kümmerlickes Da-
sein fükren müssen gegenüber ibren Zckicksalsgenossen in der Zcbwei?,
liess der Verein Kr. 4187.— Zukommen. Lie freuen sick des wobltätigen
Landes, das durcb die Kürsorge des ^entralvereins sie mit der Heimat
verbindet.

Zusammenfassend ist aus obigem ?u erkennen, dass der scbwei-
Teriscbe ^entralverein für das kZIindenwesen im IZericbtsjabre Kranken
55 107.— ausgericktet bat, um allerorts die lokale klindentürsorge ?u
unterstützen und sie in ibren Lestrebungen ?u fördern.

Vom Vlaisonksus.
K. Oollauer, ^ürick^

In unserer ^eit wird das Kundament mancber Waisenbäuser er-
scbüttert, weil der Zparwille der Gemeinden gross und notwendig ist,
und da glauben viele iVlitbürger, die Kràbung könne auf privatem
Weg ebensogut und billiger erfolgen. Lo wurde in Ltäfa das Waisen-
baus gescklossen, und in Wintertbur wäre laut bebördlicbem IZescbluss

dasselbe gesckeben, wenn nickt die Nebrbeit der Lürger den Weiter-
bestand verlangt bätte.
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Man sucht Gründe gegen die kollektive, die Gemeinschafts-
Erziehung —: und findet sie. Die Folge davon ist die Entvölkerung der
kommunalen und privaten Heime. Das ist eine bedauerliche Tatsache,
weil auf diese Weise viele Kinder nicht mehr die gute Erziehung
erhalten, welche ihnen im Waisenhaus durch pädagogisch und psychologisch

gebildete Erzieher zuteil geworden wäre.
Wir dürfen auch bei voller Anerkennung der Familienerziehung nie

vergessen, daß Waisenkinder auch in der Pflegefamilie
elternlos sind, d. h. die natürlichen Bande zwischen Kind und Eltern
sind zerstört!

Wir fordern im modernen Waisenhaus viel mehr Verständnis für
das Individuum als das früher der Fall war. Der Geist muß ein freier,
kein engherziger sein, die Kinder sollen weise und gütig geleitet
werden. Jedes Waisenkind hat ein Recht auf eine gute
Erziehung, schon darum, weil das Schicksal ihm irgendwie nahegetreten
ist und es hart angefaßt hat. Wenn die Mutter gestorben ist, dann
„kommt die Fremde, liebeleer" (Schiller). Wahr ist es, solche mutterlose

Kinder empfinden lange Zeit eine tiefe Sehnsucht nach der Mutter
(Heimweh!), — aber die Zeit ist gütig und heilt auch diese bittere
Wunde und im Verband mit gleichaltrigen Kindern, die froh und
lebensbejahend in die Zukunft gehen, können sie sich weiter entwickeln
und verleben in den Waisenhäusern eine Jugend, die ihnen den Aufstieg
ins Leben erleichtert. Ja, diese Erziehung wird manchen Ehemaligen
zum Gradmesser für die eigenen Nachkommen.

Der gute Erzieher will mit seiner Arbeit den Zögling physisch und
seelisch erfassen; er gibt sich große Mühe, ihn zu verstehen, um
ihn individuell behandeln zu können. Nichts ist heute so verpönt wie
die Schablonen- und Herden-Erziehung. Dazu kommt auch die hygienisch

einwandfreie Einrichtung der modernen Heime und die richtige
Ernährung und Abwechslung zwischen Arbeit, Spiel und Schlaf. Und
wie steht's mit der Liebe? Mutterliebe können wir keine geben,
auch wenn die Hauseltern mit viel Liebe zu ihren Zöglingen erfüllt
sind. Mutterliebe ist ein Naturband, das nicht ersetzt werden kann.
Aber die Kinder fühlen, daß man sie liebt — menschlich ihnen nahe
steht und „gut Freund" zu ihnen wird.

Auch in bezug auf den Lebensberuf wissen die Hauseltern
meist besser Bescheid als die Vormünder und Fürsorger, kennen sie
doch Licht- und Schattenseiten eines jeden genau; sie wissen, wo die
Fähigkeiten liegen und können zu dem Beruf raten, der ihren
Neigungen entspricht.

Die heutigen Waisenhäuser bieten auch den „ältern Kindern" eine
Heimat in der arbeitslosen Zeit, wenn diese die Lehre absolviert und
den Lehrbrief in den Händen haben. Das ist in der Gegenwart sehr
wichtig, daß die Ehemaligen, wenn sie anständig und recht sind, wieder
aufgenommen werden und gegen gewisse Arbeitsleistungen oder kleines
Kostgeld, in bestimmten Fällen auch gratis immer wieder aufgenommen
werden und so vom Straßenleben und der Verwahrlosung bewahrt
bleiben.
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lVlan suckt Oründe gegen die kollektive, à (Zerneinsckafts-
Lr^iekung —- und findet sie. Oie Lolge davon ist die Entvölkerung der
kommunalen und privaten Lleime. Oas ist eine bedauerlicke 'Latsacke,
weil nut diese (Veise viele Kinder nickt melrr die gute Lrziekung er-
kalten, welcke iknen im XVaisenkaus durck pädagogisck und ps^cko-
logisck gebildete Lr^ieker Zuteil geworden wäre.

VLir dürfen auck bei voller Anerkennung 6er Lamiliener^iekung nie
vergessen, dab VLaisen Kinder auck in 6er p f I e g e f a m i I ie
elternlos s in 6, 6. k. 6ie natürlicken Lande âiscken Kind un6 Litern
sin6 zerstört!

>Vir tor6ern im mo6ernen VLaisenkaus viel mekr Verstän6nis tür
6as In6ivi6uum als 6as trüker 6er Lall war. Oer (reist mub ein freier,
kein engker^iger sein, 6ie Kin6er sollen weise un6 gütig geleitet
wer6en. ^edes VLaisenkind kat ein Keckt aut eine gute
Lràkung, sckon 6arum, weil 6as Lckicksal ikm irgen6wie nakegstreten
ist un6 es Kart angefakt kat. VLenn 6ie iVlutter gestorben ist, 6ann
„kommt 6ie Lremde, liebeleer" ^Lckiller). VLakr ist es, solcke mutter-
lose !<in6er emptinclen lange ^eit eine tiete Leknsuckt nack 6er iVlutter
(Lleimwek!), — aber 6ie i^eit ist gütig un6 keilt auck 6iese bittere
VLunde und im Verban6 mit gleickaltrigen Kin6ern, 6is trok un6
lebensbejakend in 6ie Zukunft geben, können sie sick weiter entwickeln
un6 verleben in 6en VVaisenkäusern eine fugend, 6ie iknen 6en Aufstieg
ins Leben erleicktert. ^lâ, 6iese LrÄekung wir6 mancken Lkemaligen
lum Oradmesser tür 6ie eigenen blackkommen.

Oer gute Lr^ieker will mit seiner Arbeit 6en Zögling pk^sisek un6
seelisck erfassen; er gibt sick grobe Nüke, ikn ?u versteken, um
ikn in6ivi6uell bekandeln ?u können, blickts ist beute so verpönt wie
6ie Lckablonen- un6 tderden-Lriiekung. Oaiu kommt auck 6ie k^gie-
nisck einwandfreie Linricktung 6er mo6ernen LIeime uncl 6ie ricktige
Lrnäkrung un6 zkbweckslung ^wiscken Arbeit, Zpiel un6 Zcklaf. On6
wie stekLs mit 6er Liebe? iVt u't t e r l i e b e können wir keine geben,
auck wenn 6ie ldauseltern mit viel Liebe ^u ikren Zöglingen erfüllt
sin6. Mutterliebe ist ein blaturband, 6as nickt ersetzt wer6en kann,
^ber 6ie Kinder tüklen, dak man sie liebt — menscklick iknen nake
stekt un6 „gut Lreun6" ?u iknen wir6.

rkuck in be?ug auf 6en Lebensberuf wissen 6ie Llauseltern
meist besser Lesckeid als 6ie Vormün6er un6 Lürsorger, kennen sie
6ock Lickt- un6 Lckattenseiten eines jeden genau; sie wissen, wo 6ie
Lakigkeiten liegen un6 können ?u 6em kerut raten, 6er ikren blei-
gungen entsprickt.

Oie keutigen VLaisenkäuser bieten auck 6en „ältern Kindern" eine
Lleimat in 6er arbeitslosen ?!eit, wenn diese 6ie Lekre absolviert und
6en Lekrbriet in 6en ldänden kaben. Oas ist in 6er Oegenwart sekr
wicktig, dab 6ie Lkemaligen, wenn sie anständig und reckt sind, wieder
aufgenommen werden und gegen gewisse Arbeitsleistungen oder kleines
Kostgeld, in bestimmten Lällen auck gratis immer wieder aufgenommen
werden und so vom Ztrabenleben und der Verwakrlosung bewakrt
bleiben.

Z8Z



Auf diese Weise wird das Waisenhaus zur wirklichen Heimat
in Freud und Leid, zur Helferin in Sorgenzeiten und darin
liegt auch die Berechtigung dieser Heime für normale Halb- und
Ganzwaisen.

Wenn heute stark gespart werden muß in Familie und Heim, so
schadet das nichts; denn die Einschränkung in der Lebenshaltung kann
auch gute Früchte bringen.

Möchten doch die Behörden und Bürger für die Erhaltung ihrer
Waisenheime sorgen, sie leisten dadurch der Gemeinschaft und dem
einzelnen Kind etwas Großes.

Daß bei den Wahlen der Vorsteher sehr viel Sorgfalt verwendet
werden soll, ist nötig und für die Erziehung der Kinder ungeheuer
wichtig. Da muß der Grundsatz gelten: Der rechte Mann am rechten
Platz.

Möchte doch landauf und landab ein lebendiger, frischer und
gesunder Geist die Waisenhäuser durchwehen, auf daß ein großer Segen
von ihnen ins Volk hinausziehe!

Aus einem arbeitsreichen Leben.
Am 21. Mai 1905 wurde die von der Schweizerischen Gemeinnützigen

Gesellschaft ins Leben gerufene Anstalt für geistesschwache
taubstumme Kinder im Schloß Turbental eröffnet, nachdem die
Hauseltern Stärkle bereits auf Weihnachten 1904 eingezogen und im
Februar des neuen Jahres mit 3 Zöglingen ihre Arbeit aufgenommen
hatten.

Heute beherbergt die Anstalt 16 Knaben und 24 Mädchen im
schulpflichtigen Alter. Neben dem vollständig ausgebauten ,,Schloß" steht
heute das neue, aufs beste eingerichtete Arbeitsheim für schulentlassene
männliche Taubstumme mit zugehörigem Wohnhaus und Scheune. Drei
Wärter beaufsichtigen die 33 Zöglinge, die als Bürstenmacher, Korbund

Finkenflechter tätig sind.
Weitaus größtenteils ist es der unermüdlichen, vorbildlichen Tätigkeit

der Hauseltern Stärkle zu verdanken, daß das junge Heim sich so
erfreulich entwickelte und daß es einen ausgezeichneten Ruf in der
ganzen deutschen Schweiz genießt.

,,Aller Anfang ist schwer", schrieb Freund Stärkle in seinem ersten
Jahresbericht. „Der Abschied ist noch schwerer." So schließt sein
letzter Bericht. Geben wir ihm selbst das Wort:

„Als ich vor dem Eintritt der ersten Zöglinge die stark verwahrlosten

Obstbäume putzte, halbvergessene Erinnerungen an die
Baumwärterstunden im Seminar heraufholte, rief der Nachbar, es sei schade
um jede Minute Arbeit an den Bäumen, sie tragen nichts mehr. Er hat
aber nicht recht behalten; die Bäume haben in den langen Jahren die
Pflege reichlich vergolten. Auch über die Arbeiten an einem Acker
machte er sich lustig und stellte Mißernten in Aussicht. Auch hier
erfüllte sich der Unkenruf nicht. Ein guter Freund der Anstalt hatte uns
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^,uf Kiese Vbeise wirk kas Waisenkaus ?ur wir klicken KIeim at
in kreuk unk keik, ?ur Klelkerin in 8orgen?eiten unk Karin
liegt auck kie kterecktigung kieser kleime für normale lkalb- uncl Oan?-
waisen.

XVenn beute stark gespart werken mult in kamilie unk Ikeim, so
sckaket kas nickts; kenn kie kinsckränkung in ker kebenskaltung Kann
auck gute drückte bringen.

lVlöckten kock kie Lekörken unk kürzer für kie krkaltung ikrer
Vbaisenkeime sorgen, sie leisten kakurck ker Oemeinsckakt unk kem
einzelnen Kink etwas OroKes.

Oall bei ken Vbaklen ker Vorsteber sebr viel 8orgkalt verwenket
werken soll, ist nötig unk kür kie kr?!ekung ker Kinker ungekeuer
wichtig. Da mult ker Orunksat? gelten: kler reckte lVlann am reckten
plat?.

lVlöckte kock lankauk unk lankab ein lebenkiger, kriscker unk ge-
sunker Oeist kie XVaisenkäuser kurckweken, auf kalt ein grober 8egen
von iknen ins Volk kinausàke!

^US einem sndsiisi'sieken I.eden.
/cm 2t. lVlai t9O5 wurke kie von ker 8ckwei?eriscken Oemein-

nüt?igen Oesellsckatt ins keben gerufene Anstalt kür geistessckwacke
taubstumme Kinker im Zcklolt hurbental eröffnet, nackkem kie
Klauseltern Ztärkle bereits auf >Veiknackten 1904 eingebogen unk im
kebruar kes neuen jlakres mit 3 Zöglingen ikre Arbeit aufgenommen
katten.

tkeute bekerbergt kie Anstalt tb Knaben unk 24lVläkcken im sckul-
Pflichtigen /citer. kleben kem vollstänkig ausgebauten ,,8cklok" stekt
beute kas neue, auks beste eingericktete ^rbeitskeim kür schulentlassene
männkcke taubstumme mit?ugekörigem Vboknkaus unk 8ckeune. Drei
XVärter keauksicktigen kie 33 Zöglinge, kie als ktürstenmacker, Korb-
unk kinkenkleckter tätig sink.

XVeitaus grölttenteils ist es ker unermüklicken, vorkilklicken tätig-
keit ker Klauseltern Ztärkle ?u verkanken, kalt kas junge kleim sick so
erkreulick entwickelte unk kalt es einen ausgezeichneten puf in ker
gan?en keutscken Lckwei? genieltt.

,,^IIer Anfang ist schwer", schrieb kreunk 8tärkle in seinem ersten
sakresberickt. ,.I)er /cbsekiek ist nock schwerer." 8o sckkeltt sein
letzter kerickt. Oeken wir ikm selbst kas >Vortc

,,.^Is ick vor kem kintritt ker ersten Zöglinge kie stark verwakr-
losten Obstbäume putbte, kalkvergessene krinnerungen an kie kaum-
wärterstunken im 8eminar keraukkolte, rief ker klackbar, es sei sckake
um jeke lVlinute Arbeit an ken öäumen, sie tragen nichts mekr. kr kat
aber nickt reckt bekalten; kie Läume kaben in ken langen jlakren kie
Pflege reichlich vergolten, ^.uck über kie Arbeiten an einem /.cker
mackte er sick lustig unk stellte lVlilternten in Aussicht, ^uck kier er-
füllte sick ker Iknkenruf nickt, kin guter kreunk ker Anstalt katte uns
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